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Kurzexegese: Es geht in dieser Perikope offensichtlich nicht (nur) um eine zusätzliche „Beweisführung“ für den Auferstehungsglauben, sondern um das Vertrauen in das Dasein und Wirken des Auferstandenen auch im Alltagstrott und in den Enttäuschungen und Misserfolgen des persönlichen Lebens wie auch des Lebens der kirchlichen Gemeinschaft. Der christliche Glaube hat seine Grundlage in der Gemeinschaft mit Christus. Solange wir nur auf unsere menschlichen Möglichkeiten bauen, werfen wir die Netze auf der falschen Seite aus, und sie bleiben leer. Nur im Hören auf Jesu Wort und im Handeln nach diesem Wort „liegen wir richtig“.
Zielsatz: Die Hörerinnen und Hörer verstehen den Bericht als Ermutigung, auch in den Enttäuschungen und Misserfolgen des – persönlichen wie des kirchlichen – Lebens der Gegenwart und dem überraschenden Wirken des Auferstandenen zu vertrauen, und als Einladung, aus diesem Vertrauen heraus immer neu „die Netze auszuwerfen“.

Motivation: Angesichts des enttäuschenden Scheiterns Jesu entschließen sich sieben seiner engsten Mitarbeiter, zu ihrer ursprünglichen Tätigkeit als Fischer zurückzukehren. Wir können es als Flucht in die Betriebsamkeit oder als Beschäftigungstherapie deuten – das Problem ist: Sie rechnen offensichtlich nicht mehr mit Jesus. 
Problemfrage: Rechne ich in den enttäuschenden Erfahrungen meines Alltagslebens und meines Glaubenslebens, und rechnen wir als Glaubensgemeinschaft in den enttäuschenden Erfahrungen des pfarrlichen und kirchlichen Lebens mit der Gegenwart und dem überraschenden Wirken Jesu?
Versuch und Irrtum: Krisen auslösende Misserfolge und Enttäuschungen im persönlichen Leben können zum depressiven „Rückzug ins Schneckenhaus“, zu Überbetriebsamkeit oder auch zur Flucht in die Betäubung führen, weil man nur mehr mit den eigenen vordergründigen Möglichkeiten gerechnet hat und dabei nicht aus der Sackgasse herauskommt. Genauso kann es im persönlichen geistlichen Leben geschehen, dass man ungeduldig und verbissen um inneres Wachstum kämpft und meint, man müsse es aus eigener Kraft schaffen, um Gott zu gefallen. Und ebenso kann es angesichts offensichtlich notwendiger innerkirchlicher Reformen geschehen, dass man zu sehr auf vordergründig menschlich machbare Veränderungen setzt, anstatt mit der „Brille“ Gottes die Zeichen der Zeit zu sehen und zu deuten.
Problemlösung: Mir ist durchaus bewusst, dass das Sehen mit der „Brille“ Gottes“ ein frommer Gemeinplatz sein kann, in den eigene Lieblingsideen hineingestopft werden können. Aber auch dieses Evangelium bietet uns keine Patentlösung für alle Probleme, sondern nur die Einladung, das, was wir immer tun – nämlich die Netze zum Fang auswerfen – auf Geheiß und im Sinn Jesu zu tun, also im Hören auf sein Wort und im Blick auf sein Beispiel und dann auf sein Dasein und sein Wirken zu vertrauen. Das wollte der Verfasser des Evangeliums damals seiner Gemeinde sagen, das will uns heute gesagt sein. 
Lösungsverstärkung: Im Evangelium bestätigt der reiche Fischfang den Jüngern, dass sie gut daran getan haben, der Einladung Jesu zu folgen. Der Verfasser des Evangeliums wollte damit seinen Adressaten sagen: Haltet Jesus die Treue, auch wenn es sich scheinbar nicht lohnt, und glaubt daran, dass er in dem und durch, was ihr tut, seine Sache zum Sieg führt. Dazu sind auch wir heute eingelade - persönlich und als Glaubensgemeinschaft.
